
  

  Geschichte
  

Das Kieler Stadtkloster steht im engen Zusammenhang mit zahlreichen historischen Ereignissen der Stadt
Kiel. Es entwickelt sich zu einem wichtigen Teil der sozialpflegerischen Infrastruktur der Stadt.
Schenkungen und Stiftungen wohlhabender Bürger wirkten hier sehr förderlich. Kriege und die
Überlassung der klostereignen Ländereinen, Dörfer und Güter an das Land über einen Permutationsvertrag
standen dem jedoch entgegen.

  

1257 Gründung des Heiligengeisthospitals

 window.respimage &&
window.respimage({ elements: [document.images[document.images.length - 1]] });   

  

1242 wurde Kiel das Stadtrecht verliehen. Schon wenige Jahre danach entstand ein Hospital, das ein
Altenheim, Kranken- und Armenhaus und gleichzeitig eine Übernachtungsstätte für Pilger war. Nach
mittelalterlicher Auffassung gehörte zu einer Stadt neben einer Pfarrkirche auch ein Spital als soziale
Einrichtung. Gestiftet wurde es von den Grafen Johann I. und Gerhard I., den Söhnen Adolfs IV., der als
der Stadtgründer Kiels gilt und zu der Zeit Mönch im Franziskanerkloster der Stadt war. 1257 bestätigte
der Erzbischof von Bremen die Stiftung der Grafen und nahm sie in seinen Schutz. Bei der Gründung
wirkten sicher auch Kieler Bürger mit, möglicherweise gaben sie sogar den Anstoß zur Entstehung des
Hospitals, das erst um 1260 seinen Namen Heiligengeisthospital bekam. 

Ursprünglich befand es sich in dem Winkel zwischen Holstenstraße und Wall, ist dann um 1325 auf die
gegenüberliegende Seite der Holstenstraße in die Nähe des Holstentors verlegt worden. 1929 stieß man bei
Ausgrabungen auf dem ehemaligen Gelände der Ahlmannbank Hostenstraße/Ecke Holstenbrücke auf
Überreste des Spitalfriedhofs mit 100 bis 120 Särgen. Denn mit der Gründung 1257 bekam das Hospital
auch das Recht, in seiner Kapelle Gottesdienst abzuhalten und seine Toten auf einem eigenen Kirchhof zu
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beerdigen.

Das Hospitalleben nach Lübecker Regeln

Das bruderschaftliche Leben im Kieler Hospital ordnete die Regeln des Lübecker Heiligengeisthospitals,
die Kiel übernommen hatte und 1301 bestätigt wurden.

Frauen und Männer waren im Hospital zu einem gemeinsamen geistlichen Leben vereint, ohne dass sie
Nonnen oder Mönche waren. 

Wenn sie in das Hospital eintraten, mussten sie Geld und Habe dem Haus überlassen, dafür wurden sie mit
Wohnung, Kleidung und Nahrung durch das Hospital versorgt. Die Eintretenden hatten eine Probezeit, ein
Noviziat, von Jahr und Tag. Dann erst mussten sie das Gelübde ablegen. Auch nachher konnte man noch
aus dem Hospital ausscheiden, bekam aber Hab und Gut nicht zurück. Reiche Leute hatten
Vergünstigungen. Sie brauchten bei Aufnahme in die Bruderschaft nur einen Teil ihres Vermögens dem
Hospital zu schenken, konnten auch eine Wohnung in der Nähe nehmen und brauchten sich vom
Ehepartner nicht zu trennen. Allerdings musste der Überlebende unverheiratet bleiben. Das Hospital
versuchte mit diesen Vergünstigungen offenbar Wohlhabende zu gewinnen, um mehr Mittel für die
Versorgung der Armen zur Verfügung zu haben. Für die Reichen ergab sich der Vorteil eines bequemen
Lebensabends. 

Das tägliche Leben war wie in einem Kloster geregelt. Männer und Frauen trugen eine besondere Tracht,
Kleider aus grauer oder weißer, ungefärbter Naturwolle und Schuhe aus Rindsleder. In jeder der sieben
Betstunden sollten die Brüder und Schwestern siebenmal das Vaterunser für die Wohltäter des Hauses
sprechen, täglich also 49 mal. Die Mahlzeiten wurden gemeinsam eingenommen, wobei es niemals mehr
als drei Gänge geben sollte. Niemand durfte außerhalb des Hauses etwas genießen, selbst bei Verwandten
nicht. Bei Tisch durfte allein der Spitalmeister sprechen, die anderen nur nach Erlaubnis, wenn es nötig
war. 

Wer die Regeln des Hospitals verletzte, hatte mit harten Strafen zu rechnen. Wer einen Bruder oder eine
Schwester beschimpfte oder einen Kranken schlecht behandelte, musste fasten. Wer einen anderen schlug,
wurde kräftig verprügelt. Bei größerem Diebstahl konnte man aus dem Hospital verstoßen werden.  Wenn
sich jemand sittlich verging, musste er sieben Wochen lang an drei Tagen in jeder Woche Buße tun.
Vorher wurde er ausgepeitscht.

Der reiche Besitz des Hospitals

Das Heiligengeisthospital erfreute sich großer Beliebtheit und wurde daher reichlich mit Schenkungen
bedacht. Meist waren es der Landesherr oder Adelige, die „zum Heil ihrer Seele“ einzelne Gehöfte oder
Dörfer stifteten. So schenkte Johann II. dem Hospital 1317
das Dorf Wik und Johann III. 1338 das Dorf Moorsee. Häufig spendeten wohlhabende und fromme
Bürger auch Geld, für das das Heiligengeisthospital dann Grundbesitz erwarb. So gehörten dem
Heiligengeisthospital neben den Dörfern Wik und Moorsee, Kopperpahl, Kronshagen, Suchsdorf, Russee,
Hammer, Barkau, Wellingdorf, Neumühlen und Schönkirchen. Aus diesen sog. „Kieler Stadtdörfern“
bekam das Hospital Erträge aus den Wäldern, den Teichen, Seen, der Schweinemast in den Wäldern, der
Torfgewinnung aus den Mooren und der Verpachtung von Wiesen und Weiden. Die Einnahmen des
Heiligengeisthospitals waren also beträchtlich. Es war das reichste der vier Hospitäler in Kiel.

Der Rat der Stadt bringt das Heiligengeisthospital in seine Abhängigkeit

Das Hospital war in erster Linie eine kirchliche Institution, denn ein Spital ohne gottesdienstliche
Einrichtungen war im Mittelalter unbekannt. Der Rat der Stadt leistete ursprünglich nur Hilfestellungen.



Die Verwaltung des Hauses erledigte der Spitalmeister,
der durch den Konvent, die Bruderschaft der Hospitalinsassen, mit Zustimmung des Rates gewählt wurde.
Er nahm u. a. neue Mitglieder auf, verpachtete Ländereien, verkaufte Häuser. Rat und Konvent ernannten
auch den Spitalgeistlichen. Damit hatte der Rat das wichtige Patronatsrecht über das Hospital. Seit 1318
war das Amt des Spitalmeisters und des Spitalgeistlichen in einer Person vereinigt, die der Rat und der
Konvent wählten. Von Mitte des 14. Jahrhunderts an hatte der Konvent der Brüder und Schwestern immer
weniger Mitspracherecht. Die eigentliche Verwaltung und damit auch des reichen Vermögens des
Hospitals lag nun in der Hand von zwei Konsuln, die der Rat einsetzte. Häufig waren es der Bürgermeister
und ein Ratsherr. In wichtigen Angelegenheiten entschied der gesamte Rat. Spitalgeistlicher und
Spitalmeister waren nur noch Angestellte des Rates. An ihrer Bestellung waren die Brüder und Schwestern
nicht mehr beteiligt. Sie gaben ihre bruderschaftliche Organisation auf.

Das Heiligengeisthospital stand damit in völliger Abhängigkeit vom Rat, der die reichen Geldmittel des
Hauses z. T. für die Stadtkasse nutzte. Auch die Gerichtsbarkeit in den Hospitaldörfern war eine wichtige
Einnahmequelle für die Stadt und gab dem Rat weit über die Stadtgrenzen hinaus Einfluss.

Das Hospital als Verlierer im Streit zwischen Rat und Landesherrn

Die Einführung der Reformation und die Auflösung der alten kirchlichen Organisation brachte manche
Veränderung mit sich, u. a. die Aufhebung des Franziskanerklosters und die Wandlung des
Heiligengeisthospitals zu einem bloßen Alters- und Krankenheim.
Da das Gebäude des Heiligengeisthospitals in der Holstenstraße ziemlich baufällig geworden war, verlegte
man die Stiftung in das ehemalige Franziskanerkloster. Die letzten acht Mönche blieben hier bis zu ihrem
Tod. 1555 wurde auch das von Bürgermeister van der Camer gegründete Gasthaus, ursprünglich für arme
Pilger gedacht, dort untergebracht. Damit war das ehemalige Franziskanerkloster zum Mittelpunkt der
städtischen Armenfürsorge geworden. Beiden Stiftungen stand die Klosterkirche zur Verfügung, die durch
Erlass des Rates 1562 in Zukunft Heiliggeistkirche heißen sollte. Durch die Verlegung der Hospitäler auf
das ehemalige Klostergelände ging offenbar die Bezeichnung „Klöster“ auf die Hospitäler über, obwohl sie
keine Klöster waren.

Die Verwaltung des Heiliggeisthospitals durch den Rat wies seit Ende des 15. Jahrhunderts erhebliche
Missstände auf. Die Wirtschaft stagnierte, die Hanse fiel auseinander, der Handel suchte sich neue Wege.
Auch in Kiel war das zu spüren, denn die Einnahmen sanken, die Zahl der Bedürftigen aber wuchs. Der
Rat fand Ersatz für die verlorenen Einnahmen in dem ungeheuren Vermögen des Heiligengeisthospitals.
Recht willkürlich und im eigenen Interesse nutzte er die Einkünfte des Hospitals aus Wäldern, Teichen und
Ländereien.

Hieran entzündete sich der Zorn des aufstrebenden Bürgertums. Es forderte Kontrolle der
Finanzverwaltung durch bürgerliche Vertreter, Abschaffung der Ratsprivilegien und Beteiligung an der
Stadtregierung. Einen Verbündeten fanden die Bürger im Landesherren, dem Herzog von Gottorp, der
versuchte, seinen Einfluss zu stärken. Herzog Adolf verlangte Rechnungslegung über das Vermögen des
Heiligengeisthospitals. Der Rat weigerte sich, auf seine Privilegien pochend. Als sich der Herzog an Kaiser
Maximilian II. wandte, musste der Rat nachgeben. 1572 gingen die Güter der Stiftung gegen eine jährliche
Pacht von 800 Mark an den Gottorper. Der Rat dagegen musste jährlich einen Rechenschaftsbericht
vorlegen. Der Vertrag wurde mehrmals verlängert, bis 1667 die Dörfer des Heiligengeisthospitals durch
den Permutationsvertrag an den Herzog übergingen, der dafür in jedem Jahr eine feste Summe zu zahlen
hatte, die häufig aber nicht beglichen wurde.
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Interessant ist, dass das Kieler Stadtkloster aus diesem Vertrag heute noch jährlich 1.000,23 Euro vom
Land Schleswig-Holstein erhält.

Vom Heiligengeistkloster zum Kieler Stadtkloster

Als 1665 die Kieler Universität gegründet wurde, die ihren ersten Sitz im ehemaligen Franziskanerkloster
hatte, mussten das Heiligengeistkloster und das Neugasthauskloster an das Kütertor umziehen. Man nannte
sie danach auch Küterkloster. Um die Verwaltung und Aufsicht der vier Armenklöster der Stadt,
Heiligengeistkloster, Neugasthauskloster, St. Annen und Erasmikloster am Schumachertor und das St.
Jürgenkloster weit vor der Stadt rentabler zu gestalten, beabsichtigte der Rat schon 1695 und dann noch
einmal 1797, die vier Klöster zusammenzulegen. Der Herzog verweigerte aber das Vorhaben aus
Kostengründen.

Eine Vereinigung der vier „Klöster“ wurde erst möglich durch Henriette Friederica von Ellendsheim. Ihr
Vater, Gottfried Heinrich von Ellendsheim, war hoher Beamter in Holstein gewesen. Der Landesherr war
damals Herzog Karl Peter Ulrich von Holstein-Gottorf, der in Russland lebte, wo ihn seine Tante, die
Zarin Elisabeth, zum Thronfolger ernannte. Als Zar Peter III. trat er 1762 ihre Nachfolge an. Die
Regierung Holsteins lag in den Händen eines Geheimen Conseils, das seinen Sitz in Kiel hatte. Diesem
Conseil gehörte von Ellendsheim an, der 1750 am Kütertor einen stattlichen Besitz erwarb. Friederica von
Elllendsheim hatte also in ihrer Kindheit Gelegenheit, das armselige und dürftige Leben der
Klosterbewohner zu sehen. Diese frühen Eindrücke bewirkten wahrscheinlich den späteren Entschluss, für
Abhilfe zu sorgen.

In einer wirren Zeit voller Intrigen wurde ihr Vater 1756 wegen Veruntreuung und Erpressung verhaftet
und im Kieler Schloss gefangen gesetzt. 1764 sprach ihn die Zarin Katharina II. frei und erklärte den
Prozess für „nichtig und unbegründet“. Von Ellendsheim konnte wieder hohe Ämter in der Verwaltung
Holsteins bekleiden und hinterließ bei seinem Tod ein beachtliches Vermögen, das seine einzige Tochter
Friederica von Ellendsheim erbte.

In ihrem Testament vom 5. März 1808 setzte sie zur Hälfte ihres Vermögens „die vier hiesigen
Stadtklöster, nämlich St. Jürgen, zum Heiligen Geist, das Neugastkloster und St. Annen-Kloster“ ein.
Außerdem bestimmte sie, dass die vier Klöster „in eins geschmolzen“ werden, um eine zweckmäßige
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Verwaltung zu erreichen. Bei der Errichtung des Hauses sollte „auf möglichste Bequemlichkeit und Pflege
des höheren Alters oder gänzlicher Unvermögenheit besonders Rücksicht genommen und für die
Anstellung eines Arztes gesorgt werden.“

Nachdem Henriette Friederica von Ellendsheim am 31. März 1808 gestorben war, erfolgte erst 1819, 11
Jahre nach ihrem Tod, die landesherrliche Genehmigung, das neue „Kieler Stadtkloster“ an der Stelle des
alten St. Jürgenklosters zu errichten. Heute befindet sich hier der Bahnhofsparkplatz am Sophienblatt. Am
1. August 1822 wurde das Stadtkloster feierlich eingeweiht. Es umfasste zunächst 52 Stuben für 52
Personen, später 102 Stuben, als durch die Zuwendung der Gesellschaft freiwilliger Armenfreunde der
Aufbau eines Stockwerks ermöglicht wurde. Nach der Satzung des Hauses hatten Anspruch auf
Aufnahme „alte, der Unterstützung bedürftige Bürger der Stadt Kiel und deren Witwen und unverheiratete
Töchter, sowie die Witwen und unverheirateten Töchter hiesiger Stadtbeamten“.
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Das neue Gebäude des Stadtklosters in der Harmsstraße

Das vergrößerte Gebäude reichte bald bei dem schnellen Wachstum der Stadt nicht mehr aus. Außerdem
war es mit der ruhigen Lage des Stadtklosters vorbei, als 1895 der Neubau des Bahnhofs am Sophienblatt
begann und die Eisenbahn und der Großstadtverkehr auf dem Sophienblatt die Insassen des Stadtklosters
erheblich beeinträchtigten. So reifte der Plan, in ruhiger Lage ein neues Haus zu bauen. Unter der
Bauleitung des Architekten Johann Theede entstand 1908/09 in der Harmsstraße ein sehr stattliches
Altersheim mit 166 Zimmern und einem parkartigen Garten.
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Mit dem neuen Stammhaus des „Kieler Stadtklosters“ begann eine neue Zeit.

Christa Geckeler

Das Kieler Stadtkloster, die älteste soziale und karitative Einrichtung der Stadt zur Betreuung alter,
kranker und alleinstehender Menschen, hatte nun im Jahr 1909 ein neues Haus, einen mächtigen,
repräsentativen Bau. Noch war Kaiserzeit. Die Stadt erblühte in wirtschaftlichem Wohlstand und
gesellschaftlichem Stolz. Kiel war eine bedeutende Marine- und Werftenstadt geworden. Auch eine Stadt
mit viel Privatwohltätigkeit. Wer es sich leisten konnte handelte sozial, diente Wohlfahrtsverbänden und
spendete – zum Wohl der Bedürftigen und zum eigenen Seelenheil. Das begünstigte auch das Kieler
Stadtkloster und seine Pfleglinge, die etwa 160 Bewohnerinnen. Es gab bald auch auf der zweiten Etage
eine „Schwachenstation“. Sie lebten alle gut und wohlbehütet in dem für damalige Verhältnisse
hochmodernen Haus. Sie fanden ihre Ruhe und genossen einen sorgenfreien Lebensabend.

Aber dann kam der Erste Weltkrieg mit großer Not, mit Hunger und Unterversorgung und viel
persönlichem Leid. Das hielt auch nach dem Krieg an, denn der Marinehauptstadt Kiel war das Fundament
entzogen. Es kamen die Inflation und später die Weltwirtschaftskrise mit ihren Problemen, auch für das
Kieler Stadtkloster. Schnell folgte die Zeit der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt mit ihren eigenen
Regeln und Zwängen und schon wieder Krieg. Er traf Kiel mit großer Heftigkeit und unglaublicher
Zerstörungswut, denn die Marinestadt war ein zentrales Ziel für die Luftangriffe. Auch das Kieler
Stadtkloster wurde Opfer eines Bombenangriffs. 1944 wurden große Teile zerstört, auch Bewohnerinnen
getötet. Die “Insassen“, wie man sie damals nannte, mussten dringend evakuiert werden. Verwandte
nahmen einige von ihnen auf. 55 alte Menschen wurden zum Gut Karlsburg an der Schlei verbracht und
mussten dort schwere Jahre durchstehen, bis in der Trümmerstadt Kiel wieder gebaut und Platz geschaffen
wurde. Unter großem Jubel wurden 1950 die 62 Klosterbewohnerinnen von Karlsburg zurückgebracht in
die Harmsstraße, wo aber noch lange weitergebaut wurde.

1954 kam Kurt Engert als Sozialdezernent nach Kiel, ein Segen für das Kieler Stadtkloster! Er wurde
bereits 1954 Vorsitzer des Vorstandes. Kurt Engert handelte nach der Überzeugung: „Der Kulturstand
eines Volkes ist nicht zuletzt an der Einstellung zu den alten Mitmenschen abzulesen. Das Beste und
Modernste ist für die Generation gerade gut genug, die durch zwei Weltkriege so viel gelitten hat wie
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wenige
Generationen vor ihr.“

Die große Not alter Menschen führte in Kiel zu einer regen Bautätigkeit, auch im Haus in der
Harmsstraße. Immer neue An- und Umbauten folgten. Moderne Pflegekonzepte und die immer wieder
veränderte Sozialgesetzgebung zwangen und zwingen bis heute zu neuen Lösungen. Das erste der neuen
Stadtkloster Häuser wurde 1961 das „Schwentinehaus“, das in den 46 Jahren seines Bestehens vielen
Wandlungen und Neuerungen unterworfen wurde. 1962/63 kaufte das Kieler Stadtkloster in Bad Malente
ein schon bestehendes Altenheim, das wunderschön gelegene „Haus Immenhof“. Das „Andreas Gayk-
Haus“ folgte 1966, damals, wie Kurt Engert es formulierte, „bahnbrechend, weil es bundesweit das erste
Haus im ‚Appartement-Stil‘ war“. 1968 wurde das „Van der Camer-Haus“ eingeweiht, 1970 das
„Friederica-von Ellendsheim-Haus“ mit seiner schönen Terrasse und der Apfelbaumwiese, 1971 das Lisa-
Hansen-Haus, am Rande der Gartenstadt Elmschenhagen gelegen. Eine große Anlage, die Ende der 90er
Jahre stark umgebaut und modernisiert wurde. 1971 übernahm das Kieler Stadtkloster auch die
„Professoren-Häuser“ in seine Bewirtschaftung, sie gehörten dem Arbeiter-Samariter-Bund: das
„Prof.-Weber-Haus“ und das „Prof. v. Esmarch-Haus“, wunderschön am Vieburger Gehölz gelegen. Als
jüngstes und vorerst letztes Haus wurde das „Kurt-Engert-Haus“ in Holtenau 1974 eingeweiht, hoch oben
über der Förde und der Einfahrt des Nord-Ostsee-Kanals gelegen. „Eines der schönsten Seniorenheime in
Schleswig-Holstein“, so der Namensgeber.

Das Kieler Stadtkloster ist stets mit der Zeit gegangen. In den langen Jahrhunderten seines Bestehens hat es
immer wieder Umbrüche gegeben. Nun wird ein neuer entscheidender Schritt getan, weil sich das Kieler
Stadtkloster den Anforderungen von Gegenwart und Zukunft stellen muss. Der ausschließliche
Schwerpunkt auf eine stationäre Betreuung ist überholt. Die Einführung des „Ambulanten Dienstes“ mit
vielfachen Betreuungs- und Service-Angeboten ist großflächig notwendig. Auch die Angebote für
Tagesbetreuung decken einen aktuellen Bedarf.

Die Visionen und Planungen von Kurt Engert, der 30 Jahre dem Kieler Stadtkloster vorgestanden hat,
haben sich erfüllt. Hunderte von Seniorinnen und Senioren haben in den Jahrzehnten seit dem
Wiederaufbau der Stadt Kiel auf würdige Weise in gepflegter Umgebung, mit allerbester fachgerechter
Betreuung, die letzte Zeit ihres Lebens in Heimen des Kieler Stadtklosters verbringen können. Den
Menschen nah und von Menschlichkeit umfangen.

Jutta Kürtz
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